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​​​Er wird alles opfern, um sie zu beschützen. 
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Es ist ein Jahr her, seit Saria Sands dem Programm beigetreten ist, ihre letzte Chance, einem unerbittlichen Killer einen Schritt voraus zu bleiben. Als Bodyguard und Waffenexperte Ben Hammers sie auf einer privaten Yacht in den Südpazifik schickt, stimmt Saria zu. Doch auf engstem Raum zusammen auf der Yacht kann Saria nicht anders, als sich mehr mit ihrem geheimnisvollen Beschützer zu wünschen.

Ben Hammers wird alles tun, um Saria zu beschützen. Sie ist mehr als nur ein Job. Unschuldige zu schützen ist für Ben der einzige Weg, ein Unrecht wiedergutzumachen, das er sein ganzes Leben lang verborgen gehalten hat, ein Geheimnis, das ihn davon abgehalten hat, eine Verbindung zu irgendeiner Frau aufzubauen, geschweige denn zu der, die er mehr als alles andere begehrt.

Ben weiß, dass er seine Abwehr nicht fallen lassen darf. Aber je mehr Zeit er mit Saria verbringt, desto mehr merkt er, wie er ins Wanken gerät...
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»Wie kannst du so faulenzen und keine Lust haben, aufzustehen und dich zu bewegen?« Saria Sands lief auf dem herrlichen oberen Pooldeck der Luxusyacht von Tyler Whitehall auf und ab, während sie durch die warmen Gewässer des Südpazifiks in Richtung Fidschi kreuzte. Ihr eineiiger Zwilling lag ausgestreckt auf einer Liege vor ihr, so cool und gelassen, während ihr Angstniveau weiter anstieg.

»Das nennt man Urlaub. Der ganze Sinn besteht darin, den Frieden und die Einsamkeit zu genießen.« Lydia schob ihre Aviator-Sonnenbrille mit einem Finger hoch und beäugte sie unter den dunklen Rändern. »Die Bösewichte wurden weggesperrt und es gibt keinen Killer mehr, der uns verfolgt. Du musst dich hinsetzen, zurücklehnen und entspannen.«

»Ich schaue ständig über meine Schulter, weil ich erwarte, dass Ben direkt hinter mir steht. Vermisst du ihn nicht?« Sie und Lydia hatten das vergangene Jahr in einem Safe House mit einem Vollzeit-Bodyguard verbracht, und Ben Hammers hatte sie mit seinem Leben beschützt. Komfort und Sicherheit kamen nur, wenn er hinter ihr stand.

»Nein, Saria, aber du warst auch viel abhängiger von ihm als ich es je war. Ich hatte außerdem Tyler, der in den letzten zwei Monaten auf mich aufgepasst hat, während wir beide getrennt waren, und ja, ich würde ihn wie verrückt vermissen, wenn er nicht hier wäre. Oder in meinem Bett.« Lächelnd warf sie einen Blick auf Tyler und seinen Bruder, die Bahnen schwammen.

»Ich kann nicht glauben, dass du heiratest, oder dass du schwanger bist.« Das war das Letzte gewesen, was Saria erwartet hatte zu hören, als sie vor zwei Tagen endlich wieder mit ihrer Schwester zusammengekommen war.

»Ich auch nicht, aber beide Ereignisse sind nette Überraschungen.« Lydia runzelte die Stirn, als sie sie betrachtete. »Schau dich an. Du musst dich beruhigen, und das wird nur passieren, wenn du Ben anrufst. Er würde es verstehen, wenn du es tust, und das Satellitentelefon ist gleich drüben im Kontrollraum des Kapitäns.«

»Ich bin versucht.« Mehr als versucht. Es juckte sie, über das Deck zu laufen, dieses Telefon zu schnappen und seine Nummer einzutippen.

»Es würde mich nicht wundern, wenn er sich genauso verloren fühlen würde wie du.« Lydia schob ihre weiße Baumwoll-Badeanzugstunika unter ihre nackten Beine und wackelte mit den Zehen.

»Ha. Das ist zu bezweifeln. Er war immer ein absoluter Profi. Sich verloren zu fühlen ist nicht mal eine Emotion auf seinem Radar.«

»Da bin ich mir nicht so sicher. Ich habe gesehen, wie er dich anschaut.« Lydia tippte sich ans Kinn.

»Er schaut mich an, weil es zum Job gehört, seinen Klienten zu beobachten.« Dennoch nagte die Versuchung an ihr. Sie stupste die ausgestreckten Beine ihrer Schwester an und Lydia rückte zur Seite. Sie setzte sich neben sie und zog eine Augenbraue hoch. »Okay, wie genau schaut er mich an? Und sei präzise.« Eine verfängliche Frage, aber sie brauchte eine Antwort.

»Als wäre er gleichzeitig fasziniert und frustriert.« Grinsend setzte sich Lydia aufrechter hin. »Manchmal habe ich gesehen, wie er hinter dir stand, die Hände erhoben und die Finger nur einen Hauch entfernt. Er würde näher heranrücken, als wolle er dich berühren, und wenn er dann bemerkte, was er da tat, verzog er das Gesicht und trat zurück.«

»Bist du sicher? Ich habe so etwas nie bemerkt. Er hat mich nur berührt, wenn es nötig war.«

»Ich bin mir sicher. Und vergessen wir nicht, dass er angefangen hat, bei dir zu schlafen, während ich weg war, was in meinen Augen weit über das Berühren hinausgeht.«

»Er hat aus einem sehr guten Grund bei mir geschlafen, um meine Ängste zu lindern, als du zur Reidentifizierung gegangen bist. Und trotzdem hat er mich nicht berührt, es sei denn, man zählt das gelegentliche Klopfen auf den Rücken, wenn ich mir das Herz aus dem Leib geheult habe.« Was nicht hätte quälender sein können. Wie sehr hatte sie sich gewünscht, dass er sie hält, seine Stärke zu umarmen und etwas davon für sich selbst abzuzweigen. Ja, er war ihr Bodyguard, aber auch ihr Freund. Freunde umarmten sich von Zeit zu Zeit. Selbst jetzt packte sie die Angst mit eisigen Händen, egal, dass sie sicher war und unter Familie, der sie vertraute.

»Nimm einen tiefen Atemzug und schau, ob das dir hilft, dich zu entspannen. Schön langsam.« Lydia drückte ihre Hand, Besorgnis strahlte aus ihrem Blick.

»Was helfen wird, ist, den Bodyguard zu sehen, den ich nicht mehr brauche, jetzt wo unser Fall fast abgeschlossen ist.« Sie spielte mit einem ausgefransten Faden, der am Baumwollsaum ihres Shirts baumelte, wickelte ihn um ihren Finger und zog dann daran. Er riss an der richtigen Stelle, löste sich aber dann um einen weiteren Zentimeter. Dumme Baumwolle. Hmm, selbst sie passte zu ihren zerstreuten Gedanken. Während ihrer Zeit im Safe House hatte Ben eine professionelle Mauer zwischen ihnen errichtet, und sie hatte keine Hoffnung gehabt, sie niederzureißen, nicht wenn dies bedeutet hätte, dass er von ihrem Job abgezogen worden wäre. Etwas, das sie niemals zulassen würde, als sie ihn genauso sehr gebraucht hatte wie Lydia.

Als sie ihre Wange gegen Lydias Schulter entspannte, umhüllte sie der süße Vanilleduft ihrer Schwester und tröstete sie. »Mit einundzwanzig hätte ich in der Lage sein sollen, ein wenig Trennung von dir zu verkraften, aber das war nicht möglich. Dein Leben stand auf dem Spiel, und die Gefahr, in der du dich befandest, war alles, woran ich denken konnte.«

»Das waren auch für mich die härtesten Wochen.« Lydia legte einen Arm um ihre Schultern und schniefte. »Es gab Nächte, in denen ich draußen im Dunkeln lag und in den Himmel starrte und mich fragte, ob du die gleichen Sterne ansahst wie ich. Die Reidentifizierung war unglaublich schmerzhaft, und ich hasste es, dass du bald die gleiche Einsamkeit erleiden müsstest wie ich.«

»Ich habe mich trotzdem einsam gefühlt, Reidentifizierung hin oder her. Der Schmerz ging in beide Richtungen.« Ihre Zwillingsbindung war stark und war es immer gewesen, egal welche Distanz sie trennte. Sie zog an einer Strähne von Lydias glänzendem braunem Haar, das jetzt vom leuchtenden Rot zurückgefärbt worden war, mit dem ihr Betreuer, Agent Gilchrist, sie getarnt hatte. »Ich habe dich sehr vermisst. Dich zu verlieren war, als würde ich einen Teil von mir verlieren.«

»Ich habe dich auch vermisst, und ich bin froh, dass du jetzt bei mir bist und nicht mehr im Safe House. Ich wünschte, unsere Familie wäre auch hier.« Eine Träne lief über Lydias Wange, und Saria wischte sie mit dem Daumen weg.

»Wein nicht, sonst fange ich auch an. Ben meinte, es sei das Beste, wenn sie zu Hause bleiben, bis alle losen Enden in unserem Fall aufgeräumt sind. Wir werden bald alle wieder zusammen sein.« Es war nicht fair, dass ihre Schwester ohne ihre Eltern und Brüder heiraten musste, aber ihre anhaltende Sicherheit musste gewährleistet sein.

»Was hältst du von Tylers Familie? Wenigstens sie können dabei sein.«

»Ich liebe es, wie sie auf dich achten. Sie sind so aufmerksam.« Tyler und seine drei Brüder besaßen Whitehall Shipping, und diese Superyacht war Teil dieser Flotte. Leider waren sie hier, weil sie erst vor wenigen Wochen in ihren und Lydias Fall hineingezogen worden waren-

»Entschuldigen Sie, meine Damen.« Henry, einer der Kellner, stand in seiner knackigen weißen Crew-Uniform mit einem Silbertablett mit Getränken über ihr.

Sie tätschelte ihren pochenden Herzschlag. »Du solltest dich nicht so an ein Mädchen anschleichen.«

»Meine Entschuldigung, Miss Saria. Ich wollte Sie nicht erschrecken.«

»Nein, du bist es nicht. Meine Nerven sind am Ende.« Wie sie es schon seit Monaten waren.

»Vielleicht könnte ich das nächste Mal pfeifen, wenn ich mich nähere. Master Tyler hat mich gewarnt, besonders vorsichtig zu sein.« Henry arbeitete seit Jahren für die Whitehalls, und als Ben sie in Tylers Obhut gegeben hatte, hatte er sichergestellt, dass alle an Bord sich ihrer Ängste bewusst waren.

Wie sehr sie diese Ängste hasste. Sie hätte in der Lage sein sollen, die übermäßige Sorge zu überwinden, jetzt wo sie und Lydia wieder zusammen waren, aber es schien, dass es mehr als zwei Tage dauern würde, um das Jahr völliger Unruhe auf der Flucht vor einem Killer zu überwinden. »Pfeifen wäre perfekt. Danke, Henry.«

»Dann werde ich das tun. Ich habe Ihr Getränk.« Henry reichte ihr ein Zitrone-Limetten-Bitter und ihrer Schwester ein Glas Eistee, bevor er zum hölzernen Beistelltisch ging und die Getränke der Männer auf schwarzen Ledersetzern abstellte, für wenn sie mit dem Schwimmen im Pool fertig waren. Er arrangierte eine Schüssel mit Nüssen und Snacks in der Mitte des Tisches und pfiff dann eine fröhliche Melodie, während er zur Treppe schlenderte.

»Ich finde, du solltest Ben anrufen.« Lydia tunkte spielerisch ihr Eis mit dem knallroten Strohhalm und nahm einen Schluck von ihrem Getränk. »Es würde dir etwas Seelenfrieden geben, und es ist klar, dass du seine Stimme hören musst.«

»Es wäre entspannter, wenn ich ihn hier hätte. Sicherlich müssen auch Bodyguards mal abschalten. Er hätte mitkommen sollen.«

»Siehst du, du magst ihn.«

»Er ist auch tausende Kilometer entfernt in Auckland.«

»Dann rufe ich ihn für dich an.« Lydia gähnte und klopfte sich auf den Mund. Ihre Augenlider flatterten und sie zwang sie wieder auf.

»Bekommst du genug Schlaf? Es ist dein erstes Trimester und du musst dich ausruhen.«

»Es ist nicht so sehr das Baby, sondern Tyler, der mich gerne nachts wach hält. Was ich übrigens ziemlich mag.« Sie stellte ihr Getränk ab und rollte sich lächelnd auf die Seite und schob ihre Hand unter ihre Wange. »Ich mache vielleicht ein Nickerchen, während er beschäftigt ist, etwas Energie abzubauen.«

»Dann lasse ich dich in Ruhe ruhen.« Wenn Saria nur selbst schlafen könnte. Ihre Sorge über den Killer, auch wenn er gefasst worden war, hielt sie immer noch wach, egal zu welcher Tages- oder Nachtzeit. Sie stand auf, strich ihr gelbes Tanktop über ihre blauen Shorts und wanderte zum hüfthohen Glasgeländer des Oberdecks. Vier Stockwerke tiefer schwappten die Wellen gegen die Seite des Schiffs.

Ben würde die Abgeschiedenheit hier lieben, zusammen mit den Kilometern über Kilometern endlosen Ozeans. Kein möglicher Killer, der es auf sie abgesehen hatte, in Sicht. Sie hob ihr Gesicht zum Himmel und ließ einen tiefen Seufzer los. Die Sonne stand hoch, der Himmel war sanft blau mit nur einem Hauch von Wolken am Horizont. Die Meeresbrise strich über ihre Haut und hob ihr braunes Haar mit einem sanften Flattern an ihrem Rücken.

»Geht es dir gut, Saria? Du sahst vorhin beunruhigt aus, als Henry kam.« Tropfnass gesellte sich Luke, Tylers jüngster Bruder, in seiner blauen Badehose neben sie. Er schüttelte seinen dunklen Kopf und ließ Tropfen fliegen. »Die Turteltauben entspannen endlich. Das solltest du auch tun.«

»Das würde ich, wenn ich mir nicht so viele Sorgen um Ben machen würde. Es ist nicht leicht, von jemandem getrennt zu sein, auf den man sich so sehr verlassen hat.«

»Das Beste ist, sich für eine Weile auf jemand anderen oder etwas anderes zu konzentrieren.« Luke legte einen nassen Arm um ihre Schultern. »Wie wäre es mit einem Kartenspiel? Du kannst dich darauf konzentrieren, mich zu schlagen.«

»Das einzige Kartenspiel, das ich kenne, ist Snap. Da braucht man nicht viel Konzentration.«

»Dann bringe ich dir bei, wie man Poker spielt. Mum und Gabriella liebten das Spiel. Wir spielen es oft in Erinnerung an sie.« Vor zwei Jahren waren seine Mutter und seine Schwägerin bei einem schrecklichen Autounfall ums Leben gekommen. Das hatte Tylers ältesten Bruder allein gelassen, um seinen kleinen Sohn großzuziehen. Die Familie Whitehall hatte in letzter Zeit so viel Verlust erlebt.

»Das würde mir gefallen. Obwohl ich dich warnen muss, Ben hat versucht, mir das Spiel beizubringen. Er ist kläglich gescheitert, oder ich beim Lernen, wie auch immer man es betrachten will.« Es hatte nicht geholfen, dass Ben immer so nah gesessen hatte, als er ihr beibrachte. Ihr Fokus war von ihm abgewichen und nicht auf dem Spiel geblieben. Ihr Bodyguard hatte tiefblaue Augen, in denen sie ertrinken wollte, und eine Präsenz von Stärke, die sie fesselte.

»Wir werden Dylan finden, und er kann mitmachen. Er ist ein großartiger Lehrer.« Luke lächelte mit großen Grübchen. »Er denkt auch, er sei der Beste im Poker, und ich liebe es, ihn zu besiegen.«

»Ich bin ganz für etwas Geschwisterrivalität.« Sie rollte mit den Schultern und versuchte, sich zu entspannen. Lydia hatte Glück, eine so wundervolle neue Familie zu haben.

Obwohl sie jetzt auch ihre war.

Was ihr Zwilling bekam, bekam auch sie.

»Zeig mir den Weg, Luke. Es ist Zeit, abzuschalten.«

***
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Ben schob seine schwarzen Hemdärmel bis zu den Ellbogen hoch, als er in das Schlafzimmer des Safe House trat, das er die letzten zwei Monate mit Saria geteilt hatte. Die Reinigungskräfte hatten das Queensize-Bett abgezogen, und der letzte Rest ihrer Habseligkeiten, jetzt eingepackt, stand auf dem plüschigen grauen Teppichboden neben seinem Zeug.

Sarias kleine Akzente im Raum, von der Vase mit weißen Lilien, die auf dem Nachttisch stand, bis zu ihren Lieblingskerzen mit Vanille- und Erdbeerduft, hatten diesen Raum mit solcher süßen Eleganz durchdrungen. Nun alles weg, in den Müll geworfen oder weggepackt. Ihre Pflegejournale lagen nicht mehr verstreut über dem Schreibtisch in der Ecke, den sie das letzte Jahr ihr Eigen genannt hatte.

Nachdem er das mit Sicherheitsriegeln versehene Fenster geschlossen hatte, das der Reiniger offen gelassen hatte, zog er die Spitzenvorhänge zu und legte dann ihre Box auf seine und trug sie den Flur hinunter. An der Haustür mit ihrer schiefen Messingnummer zehn kitzelte der geisterhafte Duft von heimischem Backen seine Nase. Wenn Saria nicht für ihre Pflegeabschlussprüfungen gelernt hatte, hatte sie ihre Nase in einem Rezeptbuch vergraben. Jeden Tag hatte sie gekocht, von Kuchen und Keksen bis zu den Mahlzeiten, die sie gegessen hatten. Sich um andere zu kümmern, entspannte sie, hatte sie von ihren Ängsten abgelenkt. Keiner seiner Pflegeeltern hatte sich je so um ihn gekümmert, wie sie es getan hatte. Verdammt, er vermisste sie - eine völlig inakzeptable Emotion in seinem Job.

Den Steinweg hinunter schleppte er sich, öffnete dann den Kofferraum seines Jaguars und ordnete ihre Kisten darin an. Er zog sein Handy aus der Tasche und überflog die Tasten. Die Satellitentelefonnummer des Schiffs, sowohl in seinem Gedächtnis eingebrannt als auch in seiner Kurzwahl programmiert, verspottete ihn. Saria war vor zwei Tagen abgereist, und seine Finger zuckten, um sie anzurufen. Ihre süße Stimme zu hören, würde einige seiner Sorgen lindern. Hatten sich ihre Ängste gelegt, jetzt wo sie Lydia zurück hatte? Er hoffte es. Er sehnte sich danach, sie stark stehen und den Mut und die Stärke zurückgewinnen zu sehen, die sie während der Zeit verloren hatte, als Lydia durch die Reidentifizierung ging.

Unfähig, es länger auszuhalten, drückte er die Kurzwahlnummer und klopfte dann mit einem Fuß auf die Betoneinfahrt in dem ruhigen Vorort von Auckland.

»Tyler Whitehall.«

»Hier ist Ben.« Er hörte auf zu klopfen, als die Stimme eines seiner besten Freunde durch die Leitung floss.

»Hey, ich habe gerade mit Brigs aufgelegt und wollte dich anrufen. Tut mir leid wegen der kurzfristigen Mitteilung, aber Lydia und ich heiraten in Fidschi, und ich brauche dich und Brigs dort. Fühlst du dich fit genug für einen Trip zur Resort-Insel?«

Er hatte nie einen Mann gesehen, der der Frau, die er liebte, so ergeben war. Tyler hatte sogar Kugeln für Lydia abgefangen und wäre fast gestorben. Er würde immer seinen Respekt und seine Bewunderung haben. »Absolut. Wie lange habe ich Zeit, um dorthin zu kommen?«

Der Fall der Mädchen, fast aufgeräumt, machte seine Antwort leicht.

»Es dauert nur drei Tage, um eine Lizenz bei den fidschianischen Behörden zu organisieren, also wird die Zeremonie am Ende der Woche sein. Brigs hat bereits seinen Sitz gebucht und hält einen für dich auf demselben Flug. Er hat alles online geregelt, während wir geplaudert haben. Das Flugzeug startet um Mitternacht und kommt um drei Uhr morgen früh in Nadi an.«

»Klingt gut für mich. Ich werde anrufen und den Sitz bestätigen.« Jetzt würde er die Chance haben, Saria persönlich zu sehen, um sicherzustellen, dass es ihr gut ging. Ein Teil des engen Drucks in seiner Brust ließ nach. Er vermisste sie, und als Bodyguard sollte er seinen Klienten nicht vermissen. Er müsste seine widerspenstigen Emotionen unter Kontrolle bekommen, bevor er ankam.

»Großartig. Ich habe den Helikopter für euch beide bestellt. Der Pilot verlässt die Luftbasis von Nadi um fünf Uhr morgens, was bedeutet, dass ihr keinen Schlaf bekommt, aber zumindest werdet ihr bei Tagesanbruch hier sein, ungefähr zur gleichen Zeit, wenn wir einsegeln. Ich werde eine Kabine für euch beide vorbereiten lassen. Hey, wie läuft der Fall der Mädchen?«

»Agent Gilchrist räumt immer noch die Details auf, obwohl ich alles getan habe, was ich konnte. Ich habe eigentlich angerufen, um nach Saria zu sehen. Wie geht es ihr?«

»Immer noch ziemlich nervös. Wir versuchen alle, an ihrer Entspannung zu arbeiten, was keine leichte Aufgabe ist.« Tylers stampfende Schritte hallten durch die Leitung, dann knallte eine Tür zu. »Ich bringe jetzt das Telefon zu Saria. Luke hat sie nach unten zum Kartenspielen mitgenommen, in der Hoffnung, sie abzulenken. Luke erwähnte, dass sie sich auch um dich Sorgen macht.«

»Das sollte sie nicht. Ich bin in keiner Gefahr.« Als ihre Ängste zuerst aufkamen und sie keinen Schlaf bekam, hatte er sie zu einer Therapeutin gebracht. Die Frau hatte ihm versichert, alles würde sich legen, sobald Saria sich beruhigt hätte. Die Therapeutin hatte ihn angewiesen, Saria jeden Trost zu geben, den sie brauchte, und wenn das bedeutete, nachts in ihrer Nähe zu bleiben, wenn sie am meisten litt, dann sollte er das auf eine nicht bedrohliche Weise tun. Er hatte geliefert, oder zumindest hatte er es versucht, ohne diese frustrierende Bodyguard-Klient-Grenze zu überschreiten.

»Ben, ein Jahr zusammenzuleben, egal unter welchen Umständen, bringt Menschen näher zusammen. Ob Gefahr besteht oder nicht, sie wird sich Sorgen machen. Du hättest sie anrufen und Kontakt aufnehmen sollen. Mädchen brauchen das«, riet Tyler.

»Zusammenleben, ja, aber ich hielt professionelle Distanz, selbst wenn ich neben ihr schlief.«

»Und darin liegt dein Problem. Du hast Saria erlaubt, abhängig von dir zu werden, und weit mehr, als ich es je bei dir mit einem anderen Klienten gesehen habe.«

»Ihr körperliches und emotionales Wohlbefinden lag in meiner Verantwortung, und ich tat alles, um ihre Ängste zu lindern. Sie ist mehr als eine Klientin. Sie ist eine Freundin. Stell sie durch. Lass mich mit ihr sprechen.« Er konnte nicht zulassen, dass sie litt. Sein Bauchgefühl würde in Aufruhr sein und ihn auffressen.

»Fast da. Ich war am Pool, und sie ist zwei Etagen tiefer. Saria, das Telefon ist für dich.«

»Ist es Ben?« Sarias Stimme floss über ihn, beruhigte ihn. »Ben, ist alles in Ordnung? Geht es dir gut?«

»Mir geht es gut, Saria. Wie fühlst du dich?«

»Mir wird es besser gehen, wenn du weiter sprichst. Ich muss deine Stimme hören.«

»Ich stehe jetzt vor dem Haus und habe den Rest deiner Sachen im Kofferraum meines Autos. Was soll ich damit machen?«

»Bewahre einfach für mich auf, was dort ist, bis ich es von dir holen kann. Hast du gehört, dass Tyler und Lydia heiraten werden? Er hat sie am Tag unserer Abreise gefragt.« Ein Hauch von Erwartung lag in ihrer Stimme, und er spürte ihre nächste Frage, bevor sie sie stellte. »Lydia sagte, Tyler wollte, dass du und Brigs zur Hochzeit kommt.«

Zumindest diese Sorge konnte er ihr nehmen.

»Das werden wir.« Er lehnte sich mit dem Hintern auf die Motorhaube seines Wagens und strich über die glänzende silberne Lackierung. »Brigs und ich fliegen heute Abend. Wir werden morgen bei Tagesanbruch dort sein.«

»Dann musst du mich anrufen, bevor ihr abhebt und nochmal, wenn ihr gelandet seid. Tut mir leid, dumme Ängste, aber du musst.«

»Kein Problem.« Er würde alles tun, um sicherzustellen, dass sie beruhigt blieb. »Ich hätte schon früher angerufen, wenn ich gewusst hätte, was du durchmachst. Willst du darüber reden?«

»Ich schlafe nachts immer noch nicht gut. Es ist schwierig, wenn du nicht neben mir liegst.«

»Du hast deine Schwester.«

»Ich vermisse dich auch.«

»Es ist dir nicht erlaubt, deinen Bodyguard zu vermissen.«

»Ich wusste, dass du das sagen würdest.« Sie schnalzte mit der Zunge, als würde sie ihn zurechtweisen. »Wird dein Büro reibungslos laufen, während du weg bist?«

»Meine Büroleitung ist mehr als organisiert.« Sein Spezialistenteam von Bodyguards arbeitete im ganzen Land, und Gladys sorgte dafür, dass alles funktionierte. Er nahm Aufträge von Regierungsbeamten bis hin zur lokalen Strafverfolgung an. Langfristig oder kurzfristig. Er lehnte nie etwas Wertvolles ab.

»Saria, komm sofort zurück. Dylan betrügt, und ich brauche deine Hilfe.« Die tiefe männliche Stimme drang an Bens Ohr.

»Ist das Luke?«, fragte er und ballte seine Faust.

»Ja, und wir spielen Poker. Ich bekomme endlich ein gutes Gefühl für das Spiel.«

»Wie das?« Er hatte versucht, es ihr beizubringen, war aber nirgendwo hingekommen.

»Nun, ich muss jedes Mal ein Kleidungsstück ausziehen, wenn ich ein Ass auf der Hand habe.«

»Was?« Er richtete sich ruckartig auf. »Sagst du mir gerade, dass ihr Strip-Poker spielt?« Verdammter Luke. Er hatte Tylers Brüdern gesagt, sie sollten auf sie aufpassen, nicht sie ausnutzen. »Ich werde ihn umbringen.«

»Beruhige dich. Ich darf die Kleidung wieder anziehen, wenn ich die Runde gewinne. Luke besteht darauf, dass es mir hilft, mich auf die gute Karte zu konzentrieren, die ich gerade bekommen habe. Es ist eine Art umgekehrte Psychologie, und es funktioniert. Ich bin unglaublich darauf fokussiert, nicht nackt zu enden.«

»Du
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